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Hambu:,g beelide,: Ki.arscn~arr:rn':e::~:Lappüng lD. der Xordsee 
Am 150 April 1.981 beendet die F:oe~e ; ..1:10 Har-_s2stadt Hambarg di.e Einbringun.g 
von Klärschlämmen aliS der ~';'utce:,e~-::L'r..g häuslicher un.d indust:ci.eller Abwäs-
ser in die Kordsee o Von diesen:. Dat' .. iIn an \yerden die Klärschlämme des Klär-
werkes Köhlbrandhöft in ein Seegebiei . 922 sm -"on Hambu:::,g en~fer('.t (Posi:ion 
47°30' N, 11 °00' W) verschiff:, Die Wassertieie im künftigen Verklappungsge-
biet wird ca. 2 400 m betragen. Die Freie u.nd Hansestadt Hamburg beabsich-
tigt, die Verbringur.g von Klärschlämmen :::1 ::lieses Gebiet bis z;;;m 15. 4. 1983 
fortzusetzen und danach die in der Zwis:::!1enzeit geschaEenen Lar.dbeseitigungs-
möglichkeiten in Betrieb Zll nehmen, Hierzu wi.rd VOD. der Baubehärde der Frei-
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en und Hansestadt Hamburg ein Projekt für die vorgesehene Verwertung des 
Klärschlammes an Land in Form eines Kalkklärschlammdüngers betrieben. 
Im folgenden werden einige Informationen zur Geschichte der Klärschlamm-
einbringung im See gebiet in der Nähe des Feuerschiffes fTElbe 1 fT sowie dar-
über, welche Gründe zur Verlegung der Abfalleinbringung geführt haben, ver-
mittelt. 
Im Jahre 1962 begann die Freie und Hansestadt Hamburg mit der Verbringung 
von jährlich ca. 340.000 cbm von Klärschlämmen aus der Kläranlage Köhl-
fT brandhöft. Der Verbringungsort in der Nähe des Feuerschiffes fTElbe 1 war 
im wesentlichen nach schiffahrtstechnischen Gesichtspunkten ausgesucht wor-
den, biologische Aspekte wurden bei seiner Auswahl seinerzeit nicht berück-
sichtigt. Untersuchungen zur Auswirkung der Kiärschlammverbringung bezo-
gen sich sowohl auf mögliche Veränderungen der Bodenfauna als auch auf fi-
schereiliche Behinderungen sowie Untersuchungen zur Schwermetallanreiche-
rung im Sediment des Verbringungsgebietes. Caspers (1979) begann 1970 mit 
seinen Untersuchungen zur Häufigkeit von Makrobenthosorganismen im in 
Frage stehenden Gebiet. Er fand zu diesem Zeitpunkt für eine Reihe von Jah-
ren danach eine Massenentwicklung einer kleinen weißen Muschel (Abra alba). 
Zum Teil konnten bis 1750 Individuen pro 1/10 qm Bodenfläche gezählt wer: 
den, Die größte Besiedlungsdichte dieser Muscheln fand sich jeweils in den-
jenigen Gebieten, die durch das Vorhandensein von beispielsweise Tomaten-
kernen als das Klärschlammverklappungsgebiet ausgewiesen waren. In den Ge-
bieten, die weniger häufig von Klärschlamm getroffen werden, fand sich dage-
gen Nucula tl:rgida, In Mischgebieten; in denen nur ein Teil des Sediments auS 
Klärschlamm besteht, konnte eine Übergangs zone aus Abra alba und Nucula 
turgida festgestellt werden. ----
Für die Jahre 1973 und 1974 gibt Caspers die Zahl der von ihm erbeuteten 
i\Iakrobenthosarten aus dem Verklappungsgebiet an. So wurden im April 1974 
im eigentlichen Klärschlammverbringungsgebiet außer Abra alba sieben wei-
tere Makrobenthosarten erbeutet. Aus dem anschließenden Nucula-Gebiet vier 
l\Takrobenthosarten, Diese Liste demonstriert, so Caspers, die Artenmannig-
faltigkeit des Makrobenthos im Verbringungsgebiet. In den Jahren 1977 und 
1978 ergaben Fänge im zentralen Verklappungsgebiet ein sehr negatives Bild. 
Zu diesem Zeitpunkt fehlte Abra alba fast völlig, und das Benthos war insge-
samt auf wenige Restelemente reduziert, Die umgebenden Gebiete wiesen da-
gegen weiterhin e::.nen arten- und indh'iduenreichen Bestand auf (Caspers, 
1979), Diese Befunde bewertet Caspers nicht als negativ. Er interpretiert sei-
ne Ergebmsse nicht dahingehend, daß die Klärschlammverklappung eine anhal-
tende DeZImierung des Benthos verursacht hat. Auch die zeitweisen Verände-
rungen artlicher Zusammensetzungen v/erden nicht als ökologisch negativ in-
terpretiert, Z~sammenfassend stellt Caspers fest, daß seine langjährigen Un-
tersuchungen erken-"len lassen, daß in dem Klärschlammgebiet eine individuel-
le Entfaltung einzelner Arten gegeben ist und daß eine Charakterisierung die-
ser Lebensgemei~schaft als minderwerhg nicht einsichtig ist. 
Rachor (1977 und 1980) began..'1 im Mai 1969 mit seinen Untersuchungen zur 
Häufigkeit und Arterunannigfaltigkeit des Makrobenthos in einem Seegebiet et-
wa 8 bis 9 km w-estlich des Verklappungsgebietes für Hamburger Klärschläm-
me. Die \Vassertiefe an seiner Untersuchungsstation betrug 23 m. 
- 55 -
Rachor stellte eine kontinuierliche Faunenverarmung im Untersuchungs gebiet 
fest, Eines seiner auffallenden Ergebnisse war, daß verschiedene individuen-
reiche Bestände insbesondere immer wieder in den Sommermonaten zusam-
menbrachen oder stark schwankten. Diese wiederkehrenden sommerlichen 
Einbrüche führten insgesamt zu einer Verarmung der Fauna. 1977 anläßlich 
eines Symposiums auf Helgoland charakterisierte Rachor seine Ergebnisse 
zwar als vorläufig, äußerte jedoch Bedenken, solche Gebiete für die Einbrin-
gung von Abfällen zu verwenden. In einer späteren Arbeit (Rachor, 1980) in-
terpretiert Rachor seine bis zu diesem Zeitpunkt gewonnenen Untersuchungs-
ergebnisse als Hinweis auf die ökologische Sensitivität der inneren Deutschen 
Bucht. Er hebt besonders hervor, daß 1976 in Teilen des von ihm untersuchten 
Schlickgebietes Makrofaunaelemente völlig fehlten. Wenngleich Makrofauna na-
türlicher Schlickgebiete an einem relativ hohen Eintrag an organischen Sub-
stanzen und zeitweise kritische Sauerstoffbedingungen in Bodennähe adaptiert 
sind, sollte diese Fähigkeit für die Fauna des in Frage stehenden Gebietes 
nicht überschätzt werden. Rachor bekräftigt auf der Basis seiner 10-jährigen 
Untersuchungen, daß das Gebiet der inneren Deutschen Bucht für die Verbrin-
gung großer Mengen von Abfällen ungeeignet ist. Die von ihm 1977 vermutete 
schlechte Sauerstoffsituation in der inneren Deutschen Bucht konnte inzwischen 
durch eine Reihe von Untersuchungen bestätigt werden (Jahresbericht Biologi-
sche Anstalt Helgoland, 1980). 
Nicht nur das Seegebiet der inneren Deutschen Bucht, sondern auch Gebiete 
westlich und nordwestlich Helgolands sind durch sauerstoffarme Bodenwasser-
schichten gekennzeichnet. Im Bodenwasser des Verbringungsgebietes für Klär-
schlämme der Freien und Hansestadt Hamburg fanden sich im Juni 1980 Sauer-
stoffsättigungswerte um 50 %. Im Verbringungsgebiet für Abfälle aus der Ti-
tandioxidproduktion beispielsweise lag die Sauerstoffsättigung zu diesem Zeit-
punkt bei 70 %. In einem Seegebiet 20 sm westlich Helgolands wurde ebenfalls 
in bodennahem Wasser eine Sauerstoffsättigung von 70 % gemessen. 
Erhöhte Schwermetallgehalte, wie sie sonst in Sedimenten von Klärschlamm-
verklappungsgebieten häufig anzutreffen sind, konnten für das Verbringungs-
gebiet in der Deutschen Bucht nicht eindeutig nachgewiesen werden. 
Hierzu sind Informationen im Sondergutachten 1980 des Rates von Sachver-
ständigen für Um\veltfragen "Umweltprobleme der Nordsee lt wiedergegeben. 
Karbe (1980) fand erhöhte Quecksilbergehalte in Quappwürmern aus dem 
Klärschlammverklappungsgebiet. Seine bisherigen Befunde reichen allerdings 
nicht aus, um zu entscheiden, ob diese erhöhten Quecksilbergehalte überwie-
gend auf den Quecksilbereintrag durch die EIbe zurückzuführen sind oder auf 
die Klärschlammverklappung. 
1976 führten erstmalig Fis eher Klage darüber, daß eine einwandfreie Fische-
rei - besonders im Sommer - im Verbringungsgebiet für Klärschlämme der 
Freien und Hansestadt Hamburg nicht mehr möglich waren. Immer häufiger 
kam es zu Netzverlusten, Netze blieben im Boden des befischten Gebietes 
stecken und konnten oftmals nur mit großen Schwierigkeiten geborgen wer-
den. Die Bundesforschungsanstalt für Fischerei ging diese!). Beschwerden 
nach und konnte nach anfänglich erfolglosem Bemühen bei späteren Untersu-
chungen nachweisen, daß die verschiedensten Fanggeräte zu den verschie-
densten Jahreszeiten - überwiegend jedoch im Sommer - im Sediment des 
Verklappungsgebietes steckenblieben. Die betroffenen Positionen entsprachen 
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denjenigen, die in den Untersuchungen von Caspers (1979) als dasjenige Ge-
biet bezeichnet wurde, das am stärksten durch Klärschlammablagerungen cha-
rakterisiert war. Dem Deutschen Hydrographischen Institut wurden mehrfach 
Schlammproben von Netzen, die im Sediment des Gebietes steckengeblieben 
waren, zur Analyse zugesandt. Der Nachweis, daß es sich bei diesen Schläm-
men um Klärschlamm handelte, gelang allerdings nicht. Hieraus wurde die 
Folgerung gezogen, daß es sich dann auch nicht ,um Klärschlamm gehandelt 
haben könnte. 
Bei den 1977 begonnenen Untersuchungen zur Erfassung der Häufigkeit und 
Verbreitung von Fischkrankheiten in der Deutschen Bucht konnte festgestellt 
werden, daß das Seegebiet zwischen Helgoland und Cuxhaven durch das häufi-
ge Auftreten gewisser Fischkrankheiten, besonders bakteriell verursachter, 
gekennzeichnet war. Die befallenen Fis charten waren Kabeljau, Flunder, 
Scholle und Scharbe (Dethlefsen, 1980). Aufgrund der Gesamtheit der vor-
liegenden Befunde äußerte die Bundesforschungsanstalt für Fischerei gegen-
über dem Deutschen Hydrographischen Institut, der erlaubniserteilenden Be-
hörde, ihre Besorgnis darüber, daß die Klärschlammverbringung im Seege-
biet in der Nähe des Feuerschiffes 'IElbe 1: 1 nicht otne Schäden verläuft. Das 
Deutsche Hydrographische Institut konnte die Besorgnis, die im weiteren Ver-
laufe des Verfahrens auch von der biologischen Anstalt Helgolamsowie dem 
Umweltbundesamt geteilt wurde, nicht zerstreuen und teilte daher der Freien 
und Hansestadt Hamburg mit, daß die Klärschlammeinbringung noch bis zum 
Juni 1980 im bisherigen Gebiet, danach auf einer Linie 30 sm westlich Helgo-
lands zu verbringen sei und daß schließlich ab 1. Januar 1981 eine weitere 
Verbringung im Bereich der Nordsee nicht gestattet würde. Die Freie und 
Hansestadt Hamburg widersprach diesem Bescheid mit der Begründung, daß 
es ihr nicht möglich sein würde, bis zum Ablauf des Jahres 1980 die techni-
schen Möglichkeiten für eine Verbringung der Klärschlämme in einem Seege-
biet außerhalb der Nordsee zu schaffen. Insgesamt schloß sich die Freie und 
Hansestadt Hamburg der Argumentation der erlaubniserteilenden Behörde nicht 
an, widersetzte sich jedoch der Aufforderung, die Klärschlammverbringung in 
der Nordsee zu beenden, nicht, unter anderem, um ein umweltpolitisches Zei-
chen zu setzen. Die Erlaubnis zur Veroringung in der Nordsee wurde aufgrund 
des hanseatischen Widerspruches bis zum 15. April 1981 verlängert. Nach 
diesem Zeitpunkt v,,-ird eine Verbringung von Klärschlämmen der Freien und 
Hansestadt Hamburg innerhalb der Kordsee nicht gestattet. 
Ob die gefundene Lösung, die von allen Beteiligten als tbergangslösung ange-
sehen wird, die ökologisch beste ge\vesen ist, wird sich möglicherweise nicht 
nachweisen lassen, Die \vissenscha:tlichen Untersuchungen im ehemaligen Ver-
bringungsgebiet fUr Klärschlämme sollten fortgesetzt werden um zU überprü-
fen, ob die in diesem Gebiet festgestellten Veränderungen der Wasserqualität, 
der Fauna sowie des Sedlmentes nach Beendigung der Dumpingoperationen ver-
schwinden. Für die Ökologie des in Frage stehenden Gebietes muß jede Redu-
zierung der zu hohen Belastung mit Abfallstoffen als außerordentlich positiv 
angesehen werden. 
Die Küstenfischerei, die in der Vergangenheit so mannigfaltige Einengungen 
erfahren hat, wird diese Entwicklung sicherlich ebenfalls begrüßen. Sie sollte 
daran erkennen, daß sich bei den für die Abfalleinbringungen zuständigen Be-
hörden die Erkenntnis durchsetzt, daß die Belastung der Deutschen Bucht sich 
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einer kritischen Grenze nähert. Die Bereitschaft, daraus auch schwerwiegende 
oder teure Konsequenzen zu ziehen, ist gewachsen, muß aber noch größer wer-
den. Erschwert werden die Bemühungen der Bundesrepublik Deutschland durch 
das Verhalten anderer Nordseeanrainer . Besonders Großbritannien erhöhte in 
der jüngsten Vergangenheit die an seinen Küsten eingetragenen Klärschlamm-
mengen drastisch, In internationalen Arbeitsgruppen ist eine gewisse Unnach-
giebigkeit der britischen Kollegen gegenüber den Argumenten derjenigen Kolle-
gen, die für eine Reduzierung des Klärschlammeintrags in der Nordsee plädie-
ren, zu beobachten. 
Umweltschutz ist ein Lernprozeß und in bezug auf die Deutsche Bucht sind wir 
gerade dabei, uns an neue Betrachtungsweisen zu gewöhnen, 
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